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Mein Wunder – Der Appetit kommt beim Essen  
Podcast – Sommergottesdienst 19. Juli 2026 
 
 
Willkommen beim Podcast der Kirchengemeinde Ottensen. Zeit zum Innehalten und 
Nachdenken. Vieles vorübergehend geschlossen. Es entstehen haufenweise Lücken. Im 
Kalender, auf den Straßen, in den Warteschlangen, in den Grübeleien hoffentlich auch. 
Was lassen wir hinein und hindurch. Wenn wir da nicht zu fix sind, mal sehen. Vielleicht 
kommt was von selbst in Gang oder vom Himmel oder aus dem Herzen oder von Gott. Bei 
den Lücken jedenfalls ist der beste Ort für Überraschungen, für das Staunen, für das 
Wundern. Für das Wunder. Was das wohl ist, ein echtes Wunder? Man hat versucht 
welche zu machen, zu besitzen, zu erobern, zu erforschen, - kein Wunder war das, 
meistens. Wie sieht ein Wunder aus? Es werden Wundergeschichten in der Bibel erzählt. 
Nicht alles bare Münze. Aber genug Grund dem Wunder mal nachzugehen. Von außen 
nach innen und umgekehrt. Jetzt am Sonntag geht es um 4000 Menschen und, ja, wie sie 
wohl satt geworden sind. Ich bin Pastor Frank Howaldt und lade herzlich zur Spurensuche 
ein. 
 
*** 
 
In jenen Tagen waren wieder einmal viele Menschen um Jesus versammelt. Da sie nichts 
zu essen hatten, rief er die Jünger zu sich und sagte: Ich habe Mitleid mit diesen 
Menschen; sie sind schon drei Tage bei mir und haben nichts mehr zu essen. Wenn ich sie 
hungrig nach Hause schicke, werden sie auf dem Weg zusammenbrechen; denn einige 
von ihnen sind von weit her gekommen. Seine Jünger antworteten ihm: Woher könnte 
jemand diese hier in der Wüste mit Broten sättigen? Er fragte sie: Wie viele Brote habt ihr? 
Sie antworteten: Sieben. Da forderte er die Leute auf, sich auf den Boden zu setzen. Dann 
nahm er die sieben Brote, sprach das Dankgebet, brach die Brote und gab sie seinen 
Jüngern zum Verteilen; und die Jünger teilten sie an die Leute aus. Sie hatten auch noch 
ein paar Fische bei sich. Jesus segnete sie und ließ auch sie austeilen. Die Leute aßen und 
wurden satt. Und sie hoben die Überreste der Brotstücke auf, sieben Körbe voll. Es waren 
etwa viertausend Menschen beisammen. Danach schickte er sie nach Hause. 
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Wunder - Brotvermehrung 
 
Am Morgen fanden die Kuratoren der Ausstellung eine Überraschung. Ein kleiner Tisch, 
unscheinbar am Rande des Raumes. Darauf ein Brot. An der Wand eine kleine Tafel: Das 
Wunder der Brotvermehrung, stand darauf. Leihgabe aus Tabgha, Israel, Fund 12. 
Jahrhundert. „Na gut“, sagte die Chefkuratorin,“ lassen wir es da. Ein Wunder mehr oder 
weniger.“ Es ordnet sich gut ein neben die anderen ausgestellten Wunder. Das Hamburger 
Patent für die Wunderkerze, ein heilmagnetisches Benediktuskreuz, 
Heiligsprechungsakten, ausgestopfte seltsame Tiefseefische, ein Perpetuum Mobile, 
Wundertüten und Hexenkessel, Goethes Zauberkasten, Harry Potters Zauberstäbe, der 
WM-Pokal des Wunders von Bern, eine Laterna magica, Uri Gellers verbogene Löffel. Als die 
Kuratorinnen gegangen waren, nahm Herbert Sommer seinen Platz ein. In einer Ecke. 
Gleich wird geöffnet. Er hat sich um den Sommerjob beworben, bisschen was zur Rente 
dazu verdienen. Passt auf, dass den Wundern nichts geschieht. Obwohl – Herbert Sommer 
ist längst klar: Das ist doch alles kein Wunder. 
 
Ein paar Jahrzehnte zuvor sitzt die Kommission zusammen. Noch alles Männer damals. 
Deutsches Bibelwerk. Die neue Ausgabe soll herauskommen. Es braucht wieder 
Zwischenüberschriften. Die Zeilen die sich kein Markus und kein Johannes ausgedacht 
haben. Eigene Kapitelüberschriften. Markus 8. Draußen regnet es. „Klare Sache,“ sagt der 
Oberkommissär, „ Wundersame Brotvermehrung oder Das Wunder der Speisung der 4000. 
Man diskutiert heiß. Die Sekretärin schenkt neuen Kaffee nach. Leise schüttelt sie den Kopf, 
Propst Behrmann sieht das und fragt, warum. Sie antwortet leise. „Das ist doch kein 
Wunder!“. Der Vorsitzende sagt, Danke für den Kaffee, machen wir weiter. Abends auf dem 
Parkplatz fragt der Propst nach. Sie sagt, lesen Sie mal nach, und steigt in ihren Golf. 
 
Noch ein paar Jahrhunderte zuvor sitzt Johannes über seinem Papyri und schreibt. Der 
Tisch ist voller Rollen. Sein Evangelium soll ein ganz eigenes sein. Mehr Nachdenken, mehr 
Theologie wagen, mehr Bekenntnis als Geschichten erzählen. An einigen kommt er nicht 
vorbei. Markus hat die ältesten Geschichten aufgeschrieben. Er schreibt. Er schreibt ab und 
deutet. Er schreibt 4000. Er hält inne. Er streicht die Zahl durch. Er schreibt 5000 darüber. Er 
lächelt zufrieden. Ich mach ihn einfach noch größer, was für ein Wunder. 4000, - das war 
gestern. 5000 wurden satt, ich könnte drauf schwören, man wird es glauben. Rabea, seine 
Tochter, steht daneben, schon die ganze Zeit. „Was sagst du?“, fragt der Vater. „So ein 
bullshit“, sagt sie, „Quantitätswunder sind lange out. Zahlenprotzen kann jeder und 
berührt niemanden. Und außerdem werden sie später weder Brotreste noch 
Ausscheidungen finden.“  
 
Der Propst hat nach gelesen. Was dort steht ist: Jesus hat Mitleid und dankt und lässt 
teilen und segnet. Ein irgendwer, Markus wohl hat drunter geschrieben: Und es waren 
etwa 4000 Menschen. Kein Wunder. Er wird morgen beantragen: Kein Wunder. 
 
Wunder. Ein Sammelsurium der bizarren Wunderlichkeit. Das, was in unserer Welt aus 
dem Rahmen fällt. Die unerklärliche Heilung, das unglaubliche Naturschauspiel, das 
wundersam Fremde, der Durchbruch bei politischen Sturköpfen, bis hin zum bloßen Zufall. 
Das Wunder. Dem Glauben zuzurechnen, nicht dem Verstand. Was würden wir 
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zusammenstellen in unserer persönlichen Ausstellung? Was würdet ihr präsentieren? Von 
unserem Wundern? 
Das wundern gehört nicht in den Alltagsgebrauch. Wer es zu sehr probiert, wirkt trunken 
wie Pfingsten. Wo es geschieht, treten die geübten und gewandten Leute etwas pikiert 
zurück, flüstern: wie nutzlos; kichern: solange sie nicht anfangen zu tanzen; verschränken 
die Arme: hat man nichts von. Und manchmal erwischen wir uns ja, bei denen zu stehen. 
 
Hören dann wieder, wenn es kalt wird: Euch ist heute geboren. Der Wunderheld. Das Kind. 
Und alle wunderten sich sehr. Als Gott geboren wurde. Mitten im Leben. Und Anne Frank 
scheibt in ihr Tagebuch, bevor sie von den Nazis umgebracht wurde: "Es ist ein Wunder, 
dass ich all meine Hoffnungen noch nicht aufgegeben habe, denn sie erscheinen absurd 
und unerfüllbar. Doch ich halte daran fest, trotz allem, weil ich noch stets an das Gute im 
Menschen glaube."  
 
Stets an die Öffnung des Himmels. Stets an die Lücken, die wir lassen können. Lücken, - 
keine Dinge, Errungenschaften und Naturschauspiele, die man ausstellen könnte, das 
wundern geschieht, wo wir nichts schaffen. Und wenn wir etwas wunderbares schaffen, 
dann herzensweit gewiss, dass wir es verdanken. Dem Schöpferspiel, der Gottesliebe, der 
Herzenswärme. Lasst die Lücken. Lassen wir Gott dazwischen kommen.  
 
Herbert Sommer will die Ausstellung schließen. Geht noch einmal herum. Findet einen 
Zettel. Dort auf dem Tisch bei dem einen Brot. Liest. „Du bist das schönste Wunder meines 
Lebens!“ Legt ihn behutsam wieder neben das Brot. „Was für ein Wunder! So wird man 
satt!“ 
Amen 
 
*** 
 
Wärmt euch an jenem hellen Schein, der er euch ins Herz gegossen und auf den Weg 
gelegt hat. Gott hat euch nicht den Geist der Furcht gegeben, sondern den Geist der Kraft, 
Liebe und Besonnenheit. Der Friede Gottes halte euren Verstand wach und eure Hoffnung 
groß. Gott segne euch und bewahre euch an Körper, Geist und Seele. Amen 
 
 
 
 
 
 
 


